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Alntllchcr Theil.
S e . t. und f. Apostolische Majestät haben mit Aller«

höchster Entschließung vom 18. August d. I . dem Ober«
finanzrathe und FinanzbezirtSdircctor in Graz Joseph
W e i s in Anerkennung seiner vieljährigen und vorzüg'
lichen Dienstleistung taxfrei den Orden der eisernen Krone
dritter Klasse allergnädigst zu verleihen geruht.

Se. t. und l . Apostolische Majestät haben mit Aller-
höchster Entschließung vom 12. August d. I . dem Ober^
finanzralhc Kar l v. E t l i n g s h a u se n die erste Ober-
finanzrathsstelle bei der steiermärl,schen Finanzlandes-
direclion allergnädigst zu verleihen geruht.

itasser m. i>.

Vero rdnung des Ackerbauminister iums v o m
>. August « » 7 « .

betreffend die Matülelgebülir und das Unlerrichtshonorar,
welche c»n der Hochschule für Godencultur in Wien zu

erlegen sind.
1. Die Hürer der Hochschule für Bobencultur in

Wien haben eme Matrllclgcvühr und ein Unterrichts»
Honorar zu entrichten.

2. Die Matrilclgebühr ist bei der Aufnahme so
wie bei dem Wiedereintritte nach einjähriger oder län-
gerer Unterbrechung'der Studien zu entrichten und be.
trägt fünf Gulden österr. Währung,

Eine Befreiung von tnesir Gebühr findet nicht stall.
3. Die ordentlichen Hörer dieser Hochschule habcn

ohne Unterschied der Section und ohne Rücksicht auf
die Zlnil der von ihncn gewählten Gegenstände ein Un,
terrichlshonorar zu erlegen, welches entweder mit 50 fl.
für das aanze Jahr sogleich bei der Aufnahme oder
Mit je 25 fl. für ein Semester beim Beginne eines
solchen an die Kasse der Hochschule zu zahlen ist.

4. Das von den außerordentlichen Hörern zu ent-
richtende Unterrichtshonorar wird in der Weise btmefscn,
daß für j:dc Lehrslunde in dcr Woche für ein Semester
1 fl. 50 tr. ö. W. zu erlegen sind, wobei zwei Uebungs-
stunden als eine ^ehrstunde gerechnet werden.

5. Bei nachgewiesener Mittellosigkeit und einem
guten, durch ForlganaS^cugnisse erwiesenen Sludicnerfolge
lönnen ordentliche Hörer von der Enliichlung des Unter-
richlShonorarS ganz oder zur Hälfte befreit werden.

Die Entscheidung hierüber steht dem Professoren-
colleginm zu.

6. Die außerordentlichen Vorlesungen der Proses-
soren. die Vorlesungen der Privaldocentcn und der vom
Slaate nicht besoldeten Lehrer sind in dem von dcnsel-
bln festgesetzten Betrage zu honorieren.

Ehlumecky m. p.

V e r o r d n u n g des Ackerbauminister iums vom
« August «>tz7« I

betreffend die VeNellung von honorierten Docenten an
der Hochschule für Vodencullur in Wien.

1. Hoi'oricrle Docenten werden bestellt für jene
Fächer, für welche ordentliche oder außcrordenlliche Pro-,
sessoren nach Maß-abe des Gesetzes, des Status und!
dcr vc,füabarcn Mittel nicht ernannt werden können l
und für welche Prioatdoccnttn sich nicht habilitiert haben,
denen jedoch eine solche Bedeutung für die Zwecke der
Hochschule zukommt, daß sie nicht »uiverlrelen bleiben
dürfen

2. Das Ministerium bestellt honorierte Docenlcn Z
entneder auf «„trass dcS Pi-ofessoiencollegiumS oder anS
eigener Initiative, in letzterem Falle jedoch nach vor»
b/rigcr Aohilrung des Profesforeülollegiums.

3. Die Vcl'we„tn,»q eines donoricrten Docenten ist
Nicht einer fixen Anstellung aleichzuichten und kann auf
demselben Wege. wie sie eingeleitet wurdc (2). überdies
auch dusch Kündigung des Docenlcn selbst gelöst wcr«
den. Die Kündigung von einer oder der andrien Seile
h't schon Ul Gewinn desjenigen Semesters zu erfolgen,!
Nach dlssm Beendigung der bet äffende Docierende seine'
vortrage nicht wieder aufnehmen soll oder will. !

4. «llS honorierte Docenten können auch solche
^»chmänner ohne Riicksicht auf ihren Stand bestellt̂
werden, die den Bedingungen dcr Habilitation als Pr i -
°"tdolenlen nicht entsprechen, jedoch nur dann, wenn
uachmünner mit dieser Qualification nicht gewonnen
derben können.
^ 5. Die honorierten Docenlen sind ;u den gleichen
^ltüligungen des Besuches und bezüglich der be, chnen
»'hüllen Vortrüge auch deS Fortganges berechtigt wie
°« Professoren.

0. Der honorierte Docent ist zu jeder Sitzung des
Professorencollegiurns einzuladen, bei welcher es sich um
An^legenheiten seines speciellen Lehrfaches handelt; er
hat mil berathender St imme an den bezüglichen Ver-
yandlllügrn theilznnehmen und insbesondere das Recht,
in Angelegenheit scineS Faches in dcr Sitzung Antrüge
zu stellen, über wclchc sodann im Collegium untcr Z u -
ziehung deS bltrcffenden honorierten Docenlen zu ver-
handeln ist.

7. Die formelle, im Wege der Wahl erfolgende
Vertretung der honorierten Docenten im Professorcncol-
legium bleibt einer besonderen Verfügung vorbehalten.

Vorläufig bilden sie im Sinne § 40 des Statutes
mit allen anderen Docenlen, die weder ordenlliche, noch
außerordentliche Professoren sind. einen Wahllörper, dlr
nur eincn Vertreter ins Professorsnsollrgnim wählt.

Cblumecky n i . p.

Nichtamtlicher Theil.
Journalfiimmln übl l >ic Monarchen-

beglgnungsn.
^ u N a äl93 8mo1 i l i ^ , Kein Tag, dcr nicht das Thema

dcr D r e i »Ka l s e i - Z i isa m m e n l u n f t mit den
vcrschiedenartiasten Varialionen zu Gchür bringen würde.

Das „Journa l des Debals" ließ neuerlich einen
längeren Artikel vom Stapel, dem wir nachstchcubeSlel«
len entnehmen:

„D<e Zeitungen werden den Diplomaten weder Ge-
danken noch Worte für die Zusammenkunft selbst ürnlg
lassen, so sehr haben sie das Ereignis schon nach allen
Seiten hin erörtert.

«iigchchlS der nngclündigten Zusamme>>lunst des
KaiscrS von Oesterreich mil dcui deutschen ltalscr war
man am russischen Hofe augenscheinlich über die einzu-
nehmende Hal lung cine zollang unschüssia. und die officiöscn
preußischen Blatter lüften selbst eine» Zipfel dcS Schleiers,
indem sic sagen. Kaiser Alexander habe in seiner Umae»
bung mit Elementen, welche jcb^r Idee einer Versah,
nung mit Oesterreich abhold sind, zu tämpscn gehabt.
Diese Einflüsse hchen nicht gesiegt, und dk Anlunft dcs
ErhcrzogS Wilhelm in Pclersburg sehte endlich allem
Zaudcin ein Ende. Um dlc schlechte Wirkung, welche d«e
Interpretationen über die Nachricht von der Nrise deS
Kaisers von Ocsterreich hervorgebracht hatten, zu besei-
tigen u>id jeden Gcdanlcn an cinc Aggressive Oesterreichs
zu entfernen, bcnützle Kaiscr ssranz Josef die Gelegen«
heit. wclche die Manöver von KraSnoje Sclo ihm boten,
und sandle in Uebereinstimmung mit dem Grafen An-
drassy den- Erzherzog Wilhelm nach Petersburg. Dieser
freundschaftliche Schr i l l lial die beste Wirkung hervor-
gebracht! ssais?r Alexander hat dafür den Erzherzog auf herz-
lichste empfangen, versprach ihm, nach Wien zu lommcn.
um die Äusstellling zu besuchen, und drückte endlich den
Wunsch aus, mit K a i s e r ftranz I o s e f i n B c r l i n
zusammcnziilmnmen, um ihm perjölüich für seine ^rcund-
lichlcil zu dunlen. Die P u l i l i l Hal ebensogut wie das
Gefühl Antheil an dcm gefaßten Ei'lschlusse. Es war
l lar, daß die Aiiwiscubcil de« Kaisers zUlcxandcr in
Berl in während der «fteaegnung der Kaiser von Oest^r»
reich und Deutschland «enilg'e, um dirscr Zusommen-
lnnf l jedweden Nüsti-ich einer anti»rnjsischcn Dcinun»
stration zu benebunn. Än^cnommlN so^^ir, duß, was
nicht r i ^ l i g ist. ctwas geaen Ruh'a^d gcspo.inen werden
follle, so müßte das Elschemen d»'S E^nren die Karten!
vermischen und jedcS oll^u intime l'öt,«'ii-l«ta verhindern.

Diese Wendung, welche die Ol»gc genommen haben,
hat daS Eigenthümliche, daß sie alle Vethclliqten in
gleicher Welse blsricdi.il. S'c ist dem H l r r n v. iftismarck
recht, welcher neuerdings s<ii,e In l im i lä t m>t Rußland
o r ssranlreich wird zeigen lörmen. für Ollt trrcich wer-
den Vortheile daraus erwachsen, für Rußland zerstreut
die Entrevue jeden Schein einer anti'lusslschcn Coalit ion,
bann erlaubt sie dem pctrllchusglr Cadincte, zu hoffe >.
daß es von dem O'sp^nste Polens nichl m>hr beunrub. gl
werden w i r d ; denn e« ist l lar, daß die Zusammenkunft
der Kaiser, die durch eincn merkwürdigen Zufal l mit
dem bundellsten Iahleelaqe der Tyt ' lun. , Polens zusam-
menfällt, das Grab der galizischen Resolution sein w' rd.

Was auch die Zeitungen jenseits des Rheines lagen
mögen, die Orei-Ka'scr-Be^egnung flößt stlant'cich l ine
Gcforgnisse ein. Diise Glätter thun sehr unrecht, sie
als eine neue Schlappe für uns zu bezeichnen; sie haben
vor allem Unrecht, wenn sie sa«en. daß Thiers darüber
besorgt sei und Herrn v. Gou lau l -V i ron , sowie dem

General ?>flö Vorwürfe darüber gemacht habe. daß sie
ihn von dem, was sich voibercile, nicht unterrichtet hül-
len. W i r glauben auis genaueste zu wissen, boß H«,rr
Thiers vollkommen beruhigt ist. Weit enlfeint, die ber-
liner Entrevue mit scheelen Augen anzusehen, ist er joaar
davon befriedigt, denn nach allen Anzeichen versprM sie
uns eine lange Friedenszeit. Und daS brauchen wir g^-
rade, denn wir wollen in unserer ReorganisalioiiSaroett
nicht gestört werden; wi r wollen nicht vorzeitig in eme
Verwicklung hineingezogen werden, welche uns von dem
Wege abbringen lönnle, den zu gehen un» unser In te r -
esse gebietet."

Die „Moskauer Z ta . " schreibt: „ M a n begreift in
Frankreich, daß Nußlund keine Gründe Hal, dmem ^ande
übel zu wollen und in em ihm feindseliges Bündnis zu
treten. Rußland lann nur wünschen, daß Frankreich
glücklich das Unglück, das es bltrofsc», übl 'wmdt D»e
Polit ik der Rache würde aber für dasselbe ein schlechter
Rathg'bcr sem, DaS eigentliche Unglück Frankreichs
liegt nicht in seinen militärischen MlSersolgen, »licht in
der Niederlage und Gefangcnnehmung jciner Armeen,
nicht im Sturze des KaiscrreichtS, nicht in der schweren
Contrlbuiion, die man ihm auferlegt hat. ja »ichl ein-
mal in dem Vl l lus t der Provinzen, . d>e ihm jo werth
waren; sein wahres Unglück, dle Ursache seiner Schmach
war das Ucbcl. an welchem es seil langer Zeit leidet
und welches ihm die Vernunft raubte und semen Arm
lahmte, daS U'bel, welches, durch eine ganz-n Reihe von
Rcvolulioncn erzeugt, sich erst nach dem Kriege offen»
barle. Vor den Äu^en der erstaunten Welt stellte sich
daS Schauspiel einer furchtbaren Verwilderung und
Fäulnis bar. Konnlc Frankreich, welche« diese« du,ch die
glänzende Außenseite des Ruhmes und der Macht ver-
hüllte Ulbel in seinem Schoße barg, weise lln Rulhc und
stail im Kampfe sein? Seme Zukunft hängt einzig und
allein davon ab, wie es mit semcm lnnein Uebel seltig
wird, ob es in sich die Kraft zu friedlicher Entwicklung
findet und der Aera der Revolutionen ein Ende macht,
die nur die Folgen glhabl, daß tncscS ^and. welches an
der Spitze der Eioi l l fa l lon zu stehen wübnle, das Haupl-
ccnllum der civilisationSfeixdlicht,, Elemente ^»l'l»rden
ist. Es muß sich, es mag losten waS es wolle, von die-
sem Uebel btsreien; aber nicht die entlrüjlende Polit ik
der Rache führt dazu, sondern Ruhe ri>>aSum, ein dauern»
der Friede in Europa und die Sol idar i tät aller Regie-
rungen gegen das Uebel, von dem Frankreich am mei-
sten gelitten Hal."

Der ..K. Z t g . " wird au« Ber l in mitgetheilt: . . M i t
der berechtigten Auffassung der öffentlichen Meinung,
daß bei der Zusammenkunft der drei Kaiser vrilragS»
mäßige Abmachungen politischer Natur mchl beabsichtigt
werden, steht cS einigtlmahcn in W'deispruch, dah. wie
es heißt, der Fürst Ooilschl'low seine belden Hnupt-
arbelter I o m i n i und Hamburger in feiner Beglcilung
habcn wirb. Für das Ruhebedürfnis Europas ist es
nicht zu wünschen, daß die wohlthätige Wi l l ung dieser
Fitundschafledemcmstllltion der Monarchen dadurch abge-
schwächt werbe, daß <twa von emer Tc,'c Vcradredunu'N
versucht würden, auf deren Möglichkeit die Wcl l l,«cht
ohne eine gewisse Besorgnis blickn lvm'le. Nls ein
Hauptvorzug der deutschen Polit ik m den lehtcn Iuyren
lU es ancikll'ü't, dah sie nicht d>e Well dliich um ö yige
Grschäftigllil und : in unruhige» TlM»»jtc!lSbcdü!ln!S in
?tlhrm gchalsen hat."

^"e , .^ . Z l « " brinat eben eine Eorrtspoi'dlnz
auS Ber l in i'act»jo!ge"den Inhc , ! t t« : Wäksenv t»a<> H't-
bekommen des Grafen Ai'd'osiy u„d dlS Fix siel. Gor-
ljchllkow gelegentlich s?r Srp!c,,>bss-Zusc,mni l isü'f ' '<>n
allen Seilen besläligt wird. wlrd,» ^'<uetc"l> '^
daran laut, dah der Reichskanzler Fürst B , ^ ^
Zuiück^ezo^enheit ausgeben und wt,,,a,len«< au< lur, , Ze>«
>n Ber l in anwesend ft>n werde, E« heißt.' dê  G<su"d'
de'tszustand des Füiften ocrr'i^e ,hm die Theilnahme
an der Drei.Kaiser.Znsllmmel.lulift. N ' l t ls wlire aller-
dii'gs gecigne'er. den ^ombi'mlionen ubcl- die diploma,
tischen Zwecke der Zusammenkunft E>r>b°lt zu thu», als
die Ilbweselchell de« leitenden M<n st"s. Fur jedti, Ver-
s,änb'lltn wäre freillch lein Zweifel mv^lich. -daß die
^isaminerilm'sl dcr dre, K a r l " s<t»on durch d»e pcrsvn.
s.che Annäherung bersllben eine lieeoorragenbt ^,»Ue in
oer Zeitgeschichte eln"symsn müßle. Andererseits jre,lich
ist es, trl.tz jener Meldungen, unglaublich, doh Fürst
Bisma.ck in der Th°t st<t, weigern sollte, der Begeq-
nung dcr drei Kaiser beizuwohnen, namentlich wenn die-
selben in Begleitung ihrer Minister des «uewarligen
hier erscheinen. Die erwahnlen Gerüchte schemer» nur
darauf zu beruhen, daß der Kaiser bis jetzt wenigstens
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btm Reichskanzler nicht den Wunsch ausgesprochen hat:
er möge gelegenheitlich der September-Zusammenkunft
seinen Urlaub unterbrechen."

Vom Tage.
Thatsache ist eS. daß die Czechen noch immer einige

Deutsch'Böhmen für die Fundamentalartitel. für die
se lbs tänd ige S t e l l u n g des Königreiches B ö h °
m cn empfänglich machen wollen. Die czechische Partei
schwindelt der gegnerischen finanzielle und vollswirth.
schaftliche Vortheile für ein selbständiges Böhmen vor.

Diesen Vorspiegelungen tritt das «Prager Abend»
blatt" <n folgender Weise entgegen:

«Die Welt hat jetzt Gelegenheit, die Wirkungen
der erlangten Selbständigkeit an U n g a r n zu erproben.
Sind nun diese Wirlungen, speciell nach der materiellen
Seite hin, wirklich derartig, »ie sich sie das Volk ver-
sprochen? Zahlt vielleicht die ungarische Bevölkerung
heute weniger Steuer als vor dem Jahre 1867? Ist
der öffentliche Credit Ungarns vielleicht größer alS jener
der westlichen Reichshälfte? Haben die Länoer der Ste.
phanstrone eine bessere Rechtspflege, bessere Verwaltung
und bessere Finanzen als Oesterreich? Wurden in Ungarn
mehr Eisenbahnen aebaut, mehr Telegraphenlinien errichtet,
mehr Schulen gegründet als beispielsweise in Böhmen?
Ist die öffentliche Sicherheit in Transle<thanien größer
als bei uns? Wir glauben kaum, daß es jemand gibt,
der alle diese Fragen bei gutem Gcwlssen mit I i beanl«
luorten könnte. Wo sind also all' die materiellen Seg-
nungen geblieben, die man /ich von der gewonnenen selb«
ständigeren Stellung Ungarns versprochen hille? Und
doch wird man dem ungarischen Volle politische Reife
und den ungarischen RegierungSmännern staatsmännische
Begabung nicht absprechen lönnen. Sollte nun daS, was
da« große, seit jcher selbständig gewesene Ungarn nicht
zuwege bringen konnte, einem etwaigen autonomen Böh-
men, das doch mit allen Fasern seines geistigen und ma»
teriellen Lebens auf Oesterreich angewiesen ist, je gelin-
gen? Wir zweifeln zwar nicht daran, daß einzelne Wort-
führer des böhmischen Volle« staatsmänische Befähigung,
besonders aber finanzielles Genie besitzen, daß sie aber
Böhmen wirtlich auf jene Stufe bringen lönutcn. wie
ihre journalistischen Leibtrompcler behaupten, dürften
sie vielleicht selber laum glauben. Womit will man also
die schönen Versprechungen begründen, die man für den
Fall der Durchführung der föderalistischen Principien
so freigebig in Aussicht stelll? Etwa mit dem bisherigen
Erfahrungen in unseren autonomen Körperschaften oder
auch nur in den nationalen Actien'Zuckerfubriken und
Eonsum-Vereinen?

Zur sprachenstage.
I n czechischen, slooenischen und italienischen Blät-

tern vernehmen wir tagtäglich Klagen über angebliche
G e r m a n i s i e r u n g der Länderstriche von nichtdeutscher
Zunge.

Diesen unberechtigten Klagen treten wir mit eincr
Eorrespondenz «Vom Isonzo" an die „Deutsche Ztg."
entgegen, die da lautet:

. I n unseren italienischen und slovenischen Zeitschrif.
ten bildet eine stehende Rubrik die Klage über tie Ger-
manisierung. Es ist eine ausgemachte Sache, daß es in
einem Staate wie Oesterreich eine amtliche Sprache geben
muß, und die deutsche Sprache hat als solche gewiß ihrc
Berechtigung. Es entsteht nun die Frage, ob der Ein»
fiuß der letzlern ein den Italienern und Slovenen feind-
licher ist. Wer offene Augen und Ehrlichkeit genug zu

einem solchen Ei'gestandn'sse besitzt, muß sich sagen, daß
die deutsche Spracht viel Terrain verloren und den an«
dern Bandes Ind,omen Platz gemacht hat. Was die
italienische Sprache anbelangt, so ist sie nicht blos dort
in amtlichem Gebrauch, wo sie es wegen der Beoölle, ungS»
Verhältnisse immer war, sondern sie hat auch von sla-
vischen Bezirken Besitz ergriffen. DaS Slovenische wird
aber trotz alles Geschreis auch im Amte cultioicrt, ob-
wohl die nichtitalienischen Gemeinden und Bezirke am
liebsten deutsche Schriftstücke erhalten.

Man muß constatieren, daß die Regierung dem
Gebrauche dcr ttalienischen und slovenischen Sprache im
Amte lein Hindernis in dln Weg legt, und daß eS rein
vom Belieben dcr Beamlen abhängt, in der einen oder
der anderen Sprach? zu amtieren. Wenn aber selbst
Slovenen nicht in ihrer Muttersprache arbeiten, so sind
selbst daran schuld; aber es ist national, dic Schuld auf
«ine Regierung zu werfen, die hie und da noch zu liberal
sein dürfte. DaS Deutsche ist daher zumeist auf das
Nothwendigste beschränkt, und das Italienische prädominiert.
I'll aber das slovenische Element nicht zu unterschätzen
ist. scheint eS die italienische Partei auf eiue Allianz
mit jenem abgesehen zu haben und schmeichelt demselben
als frawi l l . Beide Parteien haben, wenn es ünerhaupl
ein gemeinschaftliches Band gibt. die Antipathie geaen
daS Deutsche gemein. Nun argumentieren die Italiener,
eS sei klug, diese Antipathie zu eihulten und als Preis
der Freundschaft e!n Opfer zu begehren.

DaS letztere ist anscheinend ganz klein — blas ein
aemeinschaflicher Landtag für Triesl. Gürz und Islllen.
Damit hat es seine guten Wege. und die Slovenen mögen
bedenken, daß. ebenso wie ein Slooenien den Ultra-I la
lienern zustatten käme. auch ein lüstenländischcr vand«
tag das Grab der Slovene« wäre. Ohne von den vie«
len Landtagen gerade entzückt zu sein, meinten wir doch.
daß man bei der jetzigen Zahl bleibe; denn wer wird glauben,
daß eS den Itallenen! um einen Vortheil der Slovcnen
und nicht vielmehr darum zu thun ist, eine Opposition,
zu ködern und später zu ersticken?"

Zn den /cftcn in Zclgrad.
Die belgrader Amtszeitung „Srbsle Novine" bringt

für die aus Anlaß der Großjährigleil des Fürsten
M i l a n in Belgrad in Scene gehenden Festlichkeiten
an leitender Stelle folgendes Programm:

, 1 . Am 2 1 . August abends verkünden Kanonen-
schüsse von der belgrader Festung den Beginn des Festes.
2. Um halb 9 Uhr Fackclzug durch die Stadt. 3. Am
22. August morgens wird die Proclamation Sr . Hoheit
des Fürsten der Oeffenllichteit übergeben und von der
Festung werden 101 Kanonenschüsse abgefeuert. 4. Die
Armee wird auf besonderen Befehl des Kriegsministers
Aufstellung nehmen. 5. Se. Hoheit der Fürst wird sich
vom Burghofe durch die Fürst-Michaelgasse in die Kirche
begeben. 6. Nach dem Gottesdienste begibt sich Se.
Hoheit der Fürst durch die Hauptgasse, an dem Stadt-
Hause und dem Theater vorüber in die Burg zurück,
wo die Gratulanten in folgender Reihenfolge empfangen
werden: Die bisherigen Regenten und deren Min i -
sterium; daS diplomatische und Consulats»CorpS; die
Kirchenvotstände; der SlaalSralh; die in Gelgaad niei»
lenden Deputierten der Stuplschina; die Prooinzialaäste
der belgrader Gemeinde; der Bcamtentörper dcr verschie«
denen bürgerlichen Klassen; von den Vorständen der
stehenden und nationalen Armee; die Gemeinde der Stadt
Belgrad und die von, Innern dcs LandeS angelangten
Gäste derselben. 7. Nachmittags 2 Uhr Hüflafel, zu
der die Mitglieder der Regierung die Vertreter der aus-

wärtigen Mächte, dcr Metropolit und die Bischöfe, die
gewesenen Tutoren des »jmittl,, hie Slaalercllhe und die
übrigen Gästen des Fürsten beigezogen müden, 8. Um
dieselbe Zeit u^anstaliet die Gemeinde Gel rad für die
Gäste ein Festessen. 9. Um 7 Uh Conc.lt im Natio-
nallheatcr. 10. Nach dcm Concil fiidct am Berge
zwischen Belgrad und TopcSider cin Feuerwerk stall;
lltie.'de Bcl'll1,lui'q d.r Ttadl. I I . Am 23, August,
vormittags halb i) Uyr, Revue deS Fürsten über die
Armee. 12. Um 11 Uhr Empfang der verschiedenen
Oepnlalianen. 13. Nachmittags l Uhr Hoslafel. z»
der die geladenen Beanmn, die M,tglie)er iicr Gemeinde
und die übrigen Gäste bcigezogm wcri:ci>. 14. nachmit-
tags Volksfest in Topcsider. 15. Abend« a5,t Uhr
Theatervorstellung im Theater. 16. Am 24. Antust
1 Uhr Hoflllfcl fin die Vorsteher und die stehende Ar-
mee. 17. Alunds 8 Uhr Vorstellung im National»
theater."

Der «Pester Aoyd" knüpft an diese für S e r b i e n
bedeutungsvolle Feierlichkeit einen Leilartil.l, den wir feines
sehr beachtel'Swcrthcn Inhaltes wegen hki sollen lassen:

„ M i t jedem Tage mächtiger schwillt in Serbicn
der Jubel, je näher der bedeutsame Act dcr Inthioi'i«
sation MüanS heranrückt. Wir nehmen aufrichtigen
Antheil an dcr F^ende dcs Nachbarvolks imd möchten
uns den Sinn nicht verdüstern lassen durch die lrüdcn
Wllhrnihmungen aus letzterer Zeit. <A«'rn banne», wir
deshalb die unfreundlichen Erscheinungen, wie sie srit
Iahresirist in dem Verhältnisse deS Fürsten! hnmS zu
unserer Monarchie an die Odeiflache tralcn, weit von
uns weg. Unjere Sympathie für die serbische Nation
und ihren Fürsten soll an den Erinnerungen ans jenen
Tagen sich kräftigen, da die sorgsame Hand eii'cr weisen
Regierung das Band inniger Freundschaft um Unga,n
und Serbien wod. Und wir mbsscn mit unseren Re-
miniscenzen in lcine w:ite Vergangenheit zurückgreifen.
Unler der Regierung dcs Fürstcn Michael iü die Fleugt"
schaft zwifchen beiden Völkern zu herrlicher Blülc «cdichii».
Dem klaren Blicke Michaels kannte es nicht verliurgen
bleiben, wclch' verläßliche Stütze das serbische Interesse
in dem W o h l w o l l e n O e sterre i ch » U n cj ci vn S
hat, und es hätte qar nicht sein Herzens !̂»,) fiir die uü»
garische Nation uolwullen müssen, damit er sich mit
allem Eifer der Pflege freundschaftlicher Blzichmlgen zu
unserer Monarchie hingebe. Nicht an nns ist es, her-
vorzuhrben, was das serbische Volt an Wohlslsüd und
staatlicher ConsolidicrlMg dem ssnrslcn Michael ocrdanlt;
wenn das Andenken an ihn bei der feierlichen Gelegen-
heit, da sein Nachfolger die Regierung übernimm!, lcb»
hafler auftauchen wird in den Gmi'lthcrn und Köpfen,
so wird jeder serbische Palriot sich scia/n müssen, daß in
den g lück l ichen Zuständen dcs Bandes das Wallen
dieseS edlen Fürsten ausgeprägt liegt.

Daran wollen wir in dcm Augenblicke erinnern,
der vielleicht den Beginn einer nenen Epoche der staat»
lichen Entwicklung Serbiens bezeichn«-!. DaS Geheim-
nis der großen Erfolge deS Fürsten Michael ist einfach
darin zu fuchen, daß er alle Kräfte seiner Nation ^u
dem Zwecke der i n n e r e n Eonsolidicrnng vereinigte
und kein Atom derselben an utopische Ziele vergenden
licß. Der leidigen „hohen Politik" gönnte er kaum
einen bescheidenen Spielraum in dcm Staatsleben Eer-
bienS, denn er wußte, wie wenig sein Voll geeignet ist,
den unberechenbaren Zufälligkeiten derselben zu wider-
stehen, und wie unter ihrem Einflüsse bald genug daS
v e r d e r b l i c h e A u s d e h n u n q S g e l ü s t e erwachen
wnrdc. welches das Vand zur ewiqen Ruhelosialeit ver»
urtheilen und der Aufreibung entgegenführen mnßte. Da«
a/gcn versäumte er nichts, was die staatliche Selbställ«

'lmisselml.
Die Nache eines Mannes.*

(NuS den Papieren eines Offiziers.)

(Schluß.)

Nachdem ich dort angekommen war. stellte ich sofort
Nachforschungen nach Rutherford an. Ich sollte ihn aber
in England nicht finden, denn der Elende befand sich in
Begleitung semes Bruders, eines Lieutenants in der
Oaroe der Königin, auf einer Kreuzfahrt nach dem
Mittelmeer, die ste zu ihrem V'rgnügen unternommen
hatten.

Mein Entschluß war schnell gefaßt. Ich nahm un.
verzüglich wieder Passage in einem Dampfer, der nach
Malta bestimmt war. Ich bin jetzt seit fünf Tagen in
Valetta und habe während dieser Zeit alle möglichen
Nachforschungen nach Rutherford angestellt. Erst diesen
Abend aelang eS mir. ihn aufzufinden. Er befindet sich
in diesem Augenblick iu dem Kaffeehause, vor welchem
wir stehen. Noch in dieser Stunde muß er sich mit mir
schlagen.

Während ich hier am Eingang deS Kaffeehauses
darüber nachsann, wo ich einen Secundanten bekommen
konnte, führte ein glücklicher Zufall Sie vorüber, ich er<
suche Sie deshalb nochmals, heute Abend mein Secun'
dant zu sein." Er hielt ein und reichte mir die Hand
hin, die ich auch ergriff. Ich hatte seiner Erzählung
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mit Interesse zugehört und tonnte sein Verlangen nicht!
abschlagen. So beschloß ich denn. meinen Besuch bei
meinem Freunde zu verschiebe,', und erklärte mich bcreit,
ihm während des Duells zu secui'dieren. Er legte seinen
Arm in den meinen, wir traten m das Kaffeehaus und
schritten durch den Salon, der mit Gästen gefüllt war,
nach dem äußeren Ende deS Hauses, woselbst wir in ein
brillant erleuchtetes Gemach eintraten. I n der Mitte
desselben stand ein großer Tisch, der von schweren Lehn-
stuhlen umgeben war. Es waren etwa sechs Personen
in dem Gemach. Eine erregte besonders meine Aufmerk-
samkeit, es war die Gestalt eii.cS Mannes, welcher der
Thür gegenüber saß und ruhig eine Tasse Kaffee schlürfte.!

Er schien sich für die allgemeine Unte«Haltung, die
sich dem Anscheine noch um wichtige Dinge drehte, durch'
auS nicht zu interessieren. Mein Begleiter näherte sich!
demselben und wandle sich mit einer Verbeugung an ihn :

„ S i r Rutherford, ich habe einen Secundanten ge«
funden. Unsere Angelegenheit kann ihren Gang nehmen."

„ J a ! ja! wir wollen uns ja duellieren", rief der
edle S i r mit genialen Sorglosigkeit. „Ich bin für
Pistolen, wir lönnen hier die Sache gleich ausmachen.
WaS die Arrangements betrifft, so kann ihr Freund z
diesen Punkt mit diesem Herrn. S i r Charles Vlatford,!
der mir fecundieren wird, ins Reine bringen." l

„ Ich bin ihnen für ihre prompte Handlungsweise z
verbunden", antwortete Grantleh, mein neugewonnener
Freund, in gemessenem und kaltem Tone. Ich trat zu
Blalford hin, den mir Rutherford als seinen Zecun«
danten bezeichnet hatte; während Grantley sich an dem >
Ende des Tifches, Rutherford gegenüber, niederließ. !

„ S l r Charles Vlaksord", begann ich mil lo'scr
Stimme, nachdem rvir uns ein wenig vom T'jche ent»
fernt halten, um ungestört mit einander sprechen zu
sönnen, „wäre eS nicht ralhsalmr. dieses Duell auf
morgen früh zu verschieben. Oer Ort scheint mir schlccht
gewählt/'

Ich schaute mich in dem Gemache um.
„Es würde vergeblich sein, eine Verschiebung deS

Duells vorzuschlagen" . erwiederte Blatford. „ 3 i r
Rutherford ist fest entschlossen, diese Affaire noch diesen
«bend ins Reine zu bringen."

„yllier lch bin ohne Wnsfen", erwiederte ich. „mid
ich kann nicht wohl nach meinem Schiff zurücklehrcn,
um welche zu holen,"

„Dafür weiß ich Rath". ent«egnete Glalford; ..ich
verfüge über ein Par vortreffliche Pistolen, und ich lan"
Ihnen zugleich mein Ehrenwort geben, daß S i r Edward
Rutherford dieselben nie in der Hand gehabt hat."

Ich machte eine Verbeugung nnd nahm d<n Pistolen-
tasten, den er unter scincn Mantel hervorzog, entgegen.

„Was die Entfernung und Stellung der G^xer
betrifft, so glaube ,ch, daß Lieutenant Oranllcy und
Si r Rutherford sich am kürzesten auf die Distanz
schießen, die sie in diesem Augenblick trennt, Sie haben
dann nicht nöthig, von ihren Stühlen aufzustehen nno
können die Sache sitzend abmachen."

..Ihr Vorschlag ist so außergewöhnlicher Natur,
daß ich vorher mit meinem Freunde über denselben Rück«
spräche nehmen muß", erwiderte ich.

„Ich muß ihnen vollständig beistimmen, antwortete
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digleil Serbiens innerhalb vernüftiaer Grenzen fördern
und befest'gei, lonnlc. Seine auswärtige Politik war
eben so einfach als tlar. Er cultlnierte >̂e Freundschaft
Mit jc»en Staaten, von welch?«, cr übcrzcngt war, daß
ihr eigenes Inleress»: bei der inl.clcn Enl oicklung und
dem Gedcih-n Selbiens engagiert ,st. un? wendete sich
mit Atischri, von dcn diplomatischen Vcrsuchungen ab,
die ihm ein ..grobjclliischtS" Nelch vor die Sccle zau-
bern wolllrn. Da tonnte e« nicht fehlen, daß unter
seine» Negierung dlc Sympathien zwischen Ungarn und
Serbien sich in'ner nuhr befestlalc,,, und als Fürst
Michael seinem Volle entrissen wmdc, du war eS nlcht
unsere Monarchie, da waren eS nicht wir in Ungarn,
die das Freundschaftsband entzwei gcschnitlcn. W i r
kamen der Regentschaft mi l rückhallsloicm Vertrauen
entgegen; wir begrüßten ihre crften Rcgierungsacte mit
Befriedigung ullü schöpften auS ihren, energischen E>n-
treten fur die Ruhe und Ordnung des Landes die beste
Hoffnung für die Zukunft. M a n sonnte hierzulande
nichls andexs annchinen, als daß die Männer, welche
die BlllMundschaU über das Erbe Mi lans führten, nach
innen, wie nach außen im Geiste Michacls regieren
werden. Und in der That — dlcscs Verdienst dürfen
wir gcrcchtcrweisc der Regentschaft nicht schmälern —
die inneren Angclcgenhcilcn Serbiens waren den besten
Händen anvertraut. Nach der Katastrophe trat leine
Peinliche Pause e in; mit lräf l ia/r Hand erfaßten die
Männer die Zügel dcr Regierung, und sie setzten in der
Admll'.lstlatiun. in der Iustupflege, wie auf allen an»
deren Gebieten des inneren staatlichen Bebens umsichtig
und erfolgreich fcrt, was Michael so weisc liegonnen.

Allem nach außen hin, in deil Veziehuna.cn Ser«
bienb zu den benachbarten Mächten lam der Regentschaft
gar bald dcr sichere Compaß abhanden, und ziellos
steuerte sie ihre Politik auf hochgehender See dicht vorbei
an verderblichen Klippen. Sie sahen, daß ihrem Volle
die Schwingen zu wachsen beginnen, und sie vermeinten,
nun müsse eS seine Kraft zu einem hohen Ausflug be-
nützen. M i t einem male wuroe ihnen ihr Macedonien
zu enge, und wil l ig liehen sie ihr Ohr der Gethürui'g,
daß d,e Stunde geschlagen, da die serbische Nation an
ihre große Mission im Orient schreiten müsse. Nun
trübten sich zuschmds die Verhältnisse Serbien« zu allen
Mächten, die es nicht zugeben tonnten, daß man mit
verwegener Hand die Dämme zerstöre, welche man im
Orient mühsam ge^cn die wilden Elemente gebaut. M i t
Deutschland verdarb ma.l sich da« Spiel , und dic G »
duld Ocsttrreich Ungarns wmbe mehr denn einmal auf.
harte Probe gestellt. Rückyllltslos aber warf man sich
der P r o p a g a n d a in die Arme, die gegen die be»
stehende Olduung im Orient gerichtet war, und mit
einer Verblendung sondergleichen nährte man eine Agi .
tation, welche die Grundlage der staatlichen Existenz
Serbiens selbst unterwähltc. Wen kann da der Vor»
Wurf treffen, wenn allmälia eine Erkaltung dcr Oe-
zichungen zwischen Oesterreich'Ungarn und Serbien ein»
trat? Wi r haben unsere Gesinnungen gegen die serbisch«
Naiion nicht geändert; aber die serbische Regentschaft»
war auf Pfade gerathen, die weitab von einem guten
Vinvcrmhmcn führten. Indessen scheint sie in letzlerer
Zeit eine glückliche Um lehr bcwcrlstelligt zu haben.
Waren es äußere Emfliissc. die dabei wirtsam gewesen,
oder ist e« die bessere Er lennlnis. die endlich zum
Durchbruch kommen mußte — Thatsache ist. und wir
constalieren dies mit aufrichtiger Genugthuung, baß die
letzteren Wochen uns erfreulichere Erscheinungen bezüg»
lich der Haltung der serbischen Regierungsmänner in
auswärtigen Angelegenheiten gebracht. Die kurze Periode
der stürm- und drangvollen Slrebungen scheint ihr Ende
erreicht zu haben.

Nun scheidet die Regentschaft von ihrem selbstiln»
digen Wirkungskreise, um dem jungen Fürsten M l l an
die Geschicke Serbiens in die Hände zu legen. Fürst
M i l a n ist ein junuer Herrscher voll Gegabung unt,
Einsicht, der gewiß von edlem Thatendrang für daS Wob/
siner Nation besccll is t ; ullein dic große Jugend des
Fürnen berechtigt zu dcr Annahme, daß nicht snnc
spontane Entschließung, sondern d«e gereifte Erfahruna
seiner Räthe den Ausschluss geben wird, und somit ha<
die bisherige Regentschaft nu' dic Form. nicht aber das
ÜZcsen ihrer Wirksamkeit aufgegeben. W i r müssen also
nach wie vor mit denselbc» Factoren rechnen, die b>S
;ur Inthronisation M i lans die Angcl Neuheiten Serbiens
geleitet, und dennoch glauben wir, daß em bedeutsamer
sy'lcmivechsel zu erwarten steht. Die Männer der Re-
gentschaft haben werthoolle Elfahrungcn hinter sich. die
selbst um den Preis einer zeilwelligen Trübung dcr
auswärtigen Verhältnisse Serbiens nicht zu theuer er.
lauft sind. Heule müssen sie bereits erkannt haben, daß
man sich an dem eigenen Interesse Serbiens versündigt,
wenn man für das Land eine a c t i v e Rolle in den
g r o ß e n e u r o p ä i s c h e n Fragen in Anspruch nimmt.
Die Strömung dcr internationalen Politik ist heute
eine solch' außerordentlich reißende, daß nur m ä c h t i g e
Staaten sich in dieselbe hineinwagen dürfen; was nicht
die Kraft besitzt, ihr Widerstand zu leisten. baS gehl
unrettbar zu Grunde. Die orientalische Frage aber bildet
noch einen besonderen heftigen Wirbel in dieser reißenden
Strömung — kann es da gerathen sein, Serbien topf»
über hineinzustürzen?

Politische Uebersicht.
« a i b a c h , 23. August.

I n czechisch.n Kreisen herrscht eine lebhafte Agi la.
tion f ü r d ie B e s c h i c k u n g deS L a n d t a g e s . Die
Iungczechen beklagen das Fernhalten vom politischen
Leben. I n dcn demnächst beginnenden Partti-Conscren»
zen wird diese Frage befpiuchm werden.

„Reform" begrüßt mit Befriedigung die Nachricht
von der Ausarbeitung eines S t r a f g e f e t z b u c h e s
für U n g a r n . Die Unhallbarleit der heutigen Zustände
im Gebiete der Criminaljustiz sei in die Augen sprin-
aend und es war hoch an der Zeit, ein Strafgesetzbuch
zu schaffen. — Der Quästor des u n g a r i s c h e n A b .

^ e o r d n e t e n h a u s e s erlaßt folgende Bekanntmach'
ung: „Sammll lchln Oeamten des Abgeordnetenhauses
wird belannt gegeben, daß vom 22. August angesungen
ein jeder scmcn Urlaub als abgelaufen zu betrachten
habe und cs als seine Pflicht eilennen müsse, von die-
sem Tage ai'glfangcn seine AmlSstunden im Abgeort»
„etmhause einzuhalten."

Wie der , P . tt " erführt, ist die Regierung von
der Auflösung des k r o a t i s c h e n L a n d t a g e s vor.
läufig abgegangen; sie versucht noch, mit der Vertagung
die kroatischen Nationalen zur Ruhe zu bringen und
ihnen Zeit zmn Nachdenken über eine würdigere und
anslündiliere Hallung zu lassen; und erst, wenn auch
dieses Mi t te l sich als unwirksam erweisen sollte, wird
sie zur Landtagsauflösuna schreiten.

Die militärische Commission zur Geralhung der
neuen D is c i p l i n ar o r d n u n g für daS d e u l s ch e
H e e r hat in ihrer letzten Sitzung den unter Zugrunde»
legung dcr bisherigen preußlschcn und nur den verän.
derlei, Verhältnissen angepaßten Gesetzgebung verfaßten
Entwurf m,t geringen Modification!« in erster Lesung
angenommen; er wird nun, da er in allen VundcSslaa.
ten gelten sol l . zur Begutachtung erst den einzelnen
Bundesregierungen unterbreitet werden, bevor er zur
zweiten Lesung gelangt.

Dl ls „Journa l Off ic ie l " veröffentlicht ein Deiret
üb« die Abänderung des f r a n z ö s i s c h e n M i l i t ä r -
R e g l e m e n t « zur Sicherimg dê  frcicn Religions-
auSübung dcr M>l,tär? uno in betreff eimr stren^ren
Olsll-llsung von Disciplinar-Vtruehrn. —Pariser Blätter
melden, daß die R ä u m u n g der D e p a r t e m e n t «
ner Marne und Haute»M^^ne nicht vor dem Monat
Oktober stallfinden werde. Die Baraten. welche die
deutschen Truppen beziehen sollen, werden nämlich vor
dieser Zeit nicht fertig sein.

Die Aufregung in dem n ö r d l i c h e n I r l a n d
dauert fort und Reibungen zw'schcn Orangisten und
Katholiken, in denen Zlemmürfe m>t Pistol'nschüsscn
abwechseln, gchören seit dem 15 zur Tagesordnung, l ie
Polizei ficht sich häufig aenöthigl. von «hrer Wuffc Ge-
brauch zu machen, und daS um so mehr, als sie ofl von
beiden Parteien angegriffen und übel behandelt wird.
Zahlreiche Verwundungen sind zu beklagen und Verhaf-
tungen im großen Mahswbc vorgenommen.

Eagesneuisikeiten.
— Se. laif. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erz-

herzog W i l h e l m ift am 20. o. M . abends zur Tiuppen-
inspection in Pest angekommen. — Nach den neuesten lele»
graphischen Mittheilungen auS Gastein reist der deuische
K a i s e r am 28. August von bor» ab, triffi noch am
selben Tage zum Besuche beim Hose in I ichl ein, Über-
nachtet am 29. in Regensburg und lommt am 30. August
in Berlin an. — Fürst M i l a n in Belgrad wurde auf
der Kirchenfahll mit endlosen Hlvios begrüßt. Der brinsche
Vertreter als Doyen wird Namens beS diplomatischen Curps
den Fürsten beglückwünschen. Zur Tafel wurden sämmtliche
Vmreler der Mächte geladen.

— ( P e r f o n a l n a c h r i c h t e n . ) Der Herr Statt-
halter von Nieber-Oesterreich, Freiherr Conrad v. Eydes-
feld, empfing den Herrn Bürgermeister WlenS Dr. Felder
und die beiden Bürgermeister - Stellvertreter Dr, Hiewalb
und Khunn, welche denselben namens der Stadt Wien
begrllßlen.

— ( D e a l ) wirb am 2. September nach Peft zu»
rücklehren. Seine Gesundheit ist »lMommen hergestellt.

— ( M i l i t ä r . D i e n st j u b i l c i u m ) . Se. Ma-
jestät der Kaiser von Oesterreich hat Sr . Excellenz dem
russischen Feldmarfchall Grafen B e r g . Slallhalier im
Königreiche Polen, aus Anl^iß seines 60jähriqen Dienstes-
jubiläums ein eigenhändige« BeMckivunjchuugSjckrelben durch
den taljerllchen Adjutanten Obersten Gras Urxlüll nuch
Warschau geschickt. Se. Majestät der Kalser von Deuisch-
land beglückwünschte den Iutnlär vrm Gastein aus aus lele-
graphlschem Wege. Die warschauer Municipalität verehrte
dem Grasen eine große goldene Medaille.

Locales.
P r o t o k o l l

t»ss

Sitzung dcs lrain. l . l. Landes - SanitälsratheS
am 13, Ju l i 1872.

Gegenwärtig: Der Vorsitzende Prof. V a l e n t a , die
l. l . SanitälSräthe Dr. N. B l e l w e l » . D r . Fr. ssees»
bacher , Dr. M . 3taz p e l . Dr . F. S c h i f f e r , D l . E.
Ä. v. S t ö c k l ,

I. Nach Verlesung des Protokolles theilt der Vor-
sitzende folgende Emiäufe w i t :

1. Das Nblchiedsschreiben des abtretenden Herrn kan-
despläsidenlen Carl Hrecherrn v. W u r z b a c h , sowie die
Anzeige deS DienstanlrilleS dcS neurlimiililen HerlN l. l .
^andespräsidenien Alexander Grasen v. A u e r s p e r g .

2. Den Bericht Ubec die Typhusepldemie m Podolica
und die Masernepidemie in Tschernembl.

Vla l iord, ..auch ich halte es für das beste, mit Rulher-
ford Rücksprache zu nehmen."

Ich trat zu Grantlcy, lehnte mich über den Stuh l ,
worauf er saß, und besprach die Arrangements zu dem
Duell mit i hm ; als ich ihm mittheilte, der Sccundant
seines Gegners habe den Vorschlag gemacht, daß sie sich
ohne Veränderung ihrer gegenwärtigen Position schießen
follten, ergriff er me'nen Arm mit Heftigkeit und Wärme
und rief mir zu:

„Gewiß bin ich damit einverstanden, gewiß! Der
Vorschlag ist vortrefflich."

Dann mähigle er feinen Ton, indem er gleichzeitig
ein Stück Papier aus feiner Tasche zog und mir fol-
nmde Worte zuflüsterte:

„Wollen Sie mir versprechen, meine deiche nach
England zu bringen, falls ich in diesem Duelle bleiben
sollte; schicken Sie dieselbe an diese Adresse."

Er ergriff daS Papier, daS vor ihm auf dem Tische
laa, und schrieb den Namen eines Herrn in Vondon
darauf.

„S ie werden in meinem Nachlasse hinreichende Mi t te l
finden, um alle Kosten bestreiken zu können. Legen Sie
wich — falls ich bleiben sollte — in meiner Uniform
in den Sarg. Wollen Sie mir das versprechen?"

Ich verspraii. seine Bitte pünktlich zu erfüllen, und
llat wieder zu Glalford. der mich erwartete. Ich theilte
"Mselben mit. was Grantley zu seinem Vorschlag ge.
s°yl, und daß — wenn anders S i r Edward Rutherford
ltlne Einwendungen zu machen habe — das Duell so«
' " " stallfinden lönne.

Glatford antwortete, daß Rutherford vollständig mit
dem Borjchlage einverstanden sei.

Nacktem wir alle nöthigen Arrangements für das
Duell getroffen, die Pistolen geladen un^, die Gegner
sich bcreit gemacht hallen, ergriff Oranlley nochmals
meine Hand, drückte fic mit Wärme und flüsterte mir zu:

„Sol l te ich gelobtet werden, so bleibt cS bei unserer
Verabredung; leben Sie woh l ! "

Vlal iord und ich traten zurück, die bcidln Gegner
saßen ruhig in ihren Sesseln; sie hatten ihre Hand an
den Drücker ihrer Pistole gelegt und erwarteten ruhig
das Zeichen zum steuern. S i r Charles Vlal ford stand
an einer Seite des Tisches und hielt sein Taschentuch
in der Hand. Einige fremde Offiziere standen in feiner
Nähe.

„Meine Herren, sind Sie fert ig?" fragte er mit
liefbewegter Stimme.

„ W i r f ind's" antworteten beide wie aus einem
Munde, und aus ihrer Stimme konnte man auch nicht
die leiseste Gewcgung oder Aufregung erkennen.

„Wohlan d'enn! Eins — Zwei — D r e i ! . ' ! " Blak-
ford rief das letzte Tempo mit weithin vernehmlicher
Stimme aus und Ii«ß gleichzeitig sein Taschentuch n>e°
derfallen. I n demselden Augenblicke krachten znni Pi«
slolenscküsse — eine Dompfwc'Ile stieg empor. — Ich
vernahm einen durchdrings„den Schmerzenöschrei.

S i r Edward Rutherford sprang von seinem Sessel
auf und stürzte mit fchwerem Fall zur Seile vor den
Füßen Blalfords nieder.

Alle Unwesenden eilten nach der Stelle, wo Ruther-

ford lag — welch' ein Anblick bot sich uns bar. a l « '
wir sein Gesicht nach oben wandten. Was war aus sei»
ncm schönen männlichen Gesicht geworden?

Die tödtllche Kuuel war zwischen den «ugtn ins
Gesicht gedrungen und hatte auf der St irne cine gräß-
liche Wunde ziniiclqsll'ssen, aus welcher das V l u l und
Theile d,s Gehirne flössen. —

Ich war blos einen Augenblick Zeuae des Todes-
kampfes Rulhersords, dann eilte ,ch zu meinem Fieunde
zurück. Er saß bewegungslos da; se«n Haupt war auf
die Grust gesunken; seine rechie Hand, welche d>e et,en
abgeschossene Pistole noch krampfhaft hielt, ruhte unbe-
weglich auf der ^chne des Slsscls.

Ich glaubte, er sei ,n Ohnmacht gefallen, und stutzte
sein Haupt gegen meine Vrust. riß das seidene Tuch.
das er um seinen Ha!s geschlungen hatte, wlg, um ihm
Vufl zu verschaffen, und r,ef dann mit lauter Vt 'mme
nach Wasser. Ich knöpfte in aller Hast feixen Rock auf
und legte u.line Hand auf fein Her,. Es rcc,'e srch
nicht — ich konnte leinen Pulssctlaa Mblen — er schnn
erstarrt. Als ich meine Han» znückzoss. snh ich. doß
dieselbe gan; rmt i^lut beleckt war.

Ru'b.erfc.ll's Km,'! war mitten durch du? H - ^ 5,5
armen Gran'ley gedrungen. — DaS D m l l lmi ' , ,., r.
höchst tragischen An^aa^g aenommen.

M i r bl"b nur daS E'nc übrig, das f"m ^ t i m
aeaebene Versprechen pünktlich zu erfüllen. Ich lhat die«
mit der größten Gewissenhaftigkeit.
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II. D r . R a z p e t referiert über eine Eingabe des

Vezirksarzte« Dr . Wutscher betreffend die N e g e l u n g de«
F r i e d h o f d i e n s t e « b e i B o r n a h m e v o » ^ ' e i .
chensectionen und Instandhaltung der Todtenkammern
und beantragt, der k. l . Sanuälsrach wolle da« h. l . t. Lan,
despräsidium ersuchen, den politischen Vehürden aufzutragen,
dahin zu wirken 1. daß die Gemeinden gemäß § 3 und 4
des Gesetze« vom 30. Apr i l 1870 die bestehenden und neu
zu errichtenden Todtenlammern vorschriftsmäßig herrichten
und im guten Stande erhalten, und 2. daß sie bti Leichen,
öffnungen die im § 9 der Verordnung der Ministerien des
Innern und der Justiz vom 28. Jänner 1855, Z . 26
It. G. V. . geforderten Individuen jederzeit rechtzeitig bei«
stellen.

Es entspinnt sich «ine lebhafte Debatte über die Eom»
petenzfragt, oll die Aufforderung an die Gemeinden von
Seile der Regierung oder de« Landesausschusies zu ergehen
habe, und schließlich wird der Antrag des Referenten mit
dem Amendement angenommen, „der k. k. Landes'Sanitäls»
r«th wolle das h, f. f. Landes-Präsidium ersuchen, im ge«
eigneten Wege veranlassen zu wollen, daß 1. zc."

Dr . v. S tück l nimmt Nnlaß, gelegentlich der Nemer«
lung in der Eingabe des Dr . Nutscher, daß bei gericht'
lichen Leichenöffnungen die durch Bezahlung der Gehilfen
erwachsenden Mehrauslagen zu den Inquisilionsloste» ge.
schlagen und diesfalls ein Uebereinlommen mit der Justiz
leicbt zu erzielen sein werde, daraus aufmerksam zu machen,
daß eine Uebernahm« der Kosten auf den Inquisitionsfond
jetzt schwieriger denn je sein dürste, indem die höheren
Justizbehörden in der Kostenfrage jetzt mit erstaunlicher
Sparsamkeit vorgehen. So wollen sie z. B. den Arzt zwin»
gen, landesüblich auf einem Viertelvorspanswagen zu fahren,
und jedermann, der so einen landesüblichen Bieitelvorspann«,
wagen leunt, weiß. daß man damit höchsten« Schllblinge
befördern könne. <ö« kommt vor, daß der Vorspannspächter
mit e i n e m Pferd nicht fahren wi l l , es foll daher der
Arzt aus Eigenem zahlen, da ihm der Comnnssionsleiter
nur einen Piertelwagen vergüten darf. Er wolle die Sache
zur Sprache bringen, um zu zeigen, wie man m»K den
Aerzten verfahre, behalte sich jedoch vor, in diesem Gegen«
stände nächstens einen Antrag au« eigener Initiative ein«
zubringen.

III. Dr. C. B l e i we is beantragt, daß das von ihm
zum Vertrage übernommene Referat über die S c h u l «
h y g i e n i c des Herrn Dr. Gauster wegen des bedeutenden
Umfanges desselben den Mitgliedern vorläufig im Eircula»
tionswege mitgetheilt und daß in der nächsten Sitzung nur
Über die von denselben allfällig gestellten Nbänderungsanträge
debattiert werde. Linstimmig angenommen, hierauf Schluß
der Sitzung.

— ( D e r h e r r t . k. L a n d e « p r ä s i d e n t A l e -
x a n d e r G r a f A u e r s p e r g ) hat gestern ejne Landes-
bereisung angetreten.

— ( Z u r T r u p p e n c o n c e n t r i e r u n g . ) Vor-
gestern ruckle auch eine Abtheilung des l. l. 10. Dragoner«
Regimentes Fürst Cchwarzenberg hier ein. G M . Ritter

- v. h U b e l , Arli l lerit 'Direclor au« Graz, wohnt den Ge«
schlltzübungen bei.

— ( F ü r d i e T h e i l n e h m e r d e r P r e i e r n «
F e i e r ) wurde bei den Generaldirectionen der Süd- und
Kronprmz.NudolfSbahn eine 50percentige Fahrpreisermäßi.
gung angesucht.

— ( T o d durch E r t r i n k e n ) . Am 2 1 . d, er.
trank beim Baden in der Laibach nächst der Schwimmschule
ein Mann des k. l. 47. I n f . Regimentes von Härtung.
Die Leiche dc«selben wurte gestern abend« feierlich zu Vrabe
grtragen.

— ( L o c a l b e r i c h t ) . Dem hau«lnechte Johann
Kraschna, Gradischa Nr . 2, wurde aus ««versperrtem Stalle ^
«in schwarze« Riickl, worin sich Schnupftücher befanden, von
unbekanntem Thäler entwendet. — Äus dem versperrten^
Dienst'olenzimmer des Gasthauses Nr . 85 in der Peters-,
Vorstadt wurden mehrere der Gastwirlhin, den Kellnerinnen
und der Köchin gehörige Kleidungsstücke und Effecten im

Werth« von 30 f l . von unbekannte« Thäter gestohlen. —
Dem Gastwirthe Johann Vtefchetel, Kochgasse Nr . 115,
«urden au« deal Fremdenzimmer mehrere Leintücher und
de« don einquartierten Tischelgesellen Josef Rotler 1 Tuch-
rock und eine Weste im Werthe von 12 fl. entwendet.
Eine de« Diebstahls dringend verdächtige Mannsperson,
namens Sebastian Micheliö, wurde Von der städtischen Si«
cherheitswache eingezogen. — Dem Hausbesitzer Otto Je-
natsch, Karlstädlervorstadt Nr. 11 , wurden aus dem Gar«
ten zwei Leintücher im Werthe von 3 si. gestohlen. Der
Vagant Franz Betlogar wurde, als de« Diebstahles gestän«
dig, dem competenten Gerichte eingeliefert. — Der Mar ia
Pogiba, Karlstädtervorstabt Nr . 3, wurden au« ihrem
Wohnzimmer 1 Umhängtuch, 1 Joppe. 1 Vortuch, 1 slo-
venische« Gebetbuch, andere Effecten und 3 fl. Barschaft
entwendet. Die diese« Diebstahle« dringend verdächtige
Mar ia Dimnig aus Kaie l wurde eingezogen.

Dem Hausbesitzer Gustav ssischer, Kapuzincrvorstadt
Nr. 3 1 , wurden 5 Löffel aus Ehinasilber, mit K. t ' . ge«
markt, au« unversperrter Küche von unbekanntem Thäter
gestohlen. — Einem Fabrilobeamte« in Fu^ine wurde aus
seiner Wohnung eine goldene Eylinderuhr (Schlaguhr)
sammt goldener Kette von unbekanntem Thäter entwendet.
— I n der Cilalnica Restauration wurden aus einer Lade
des im Vorhause stehenden versperrten Kasten« Leintücher,
Wäsche und Kleidungsstücke im Werthe von 30 bi« 35 fl.
entwendet. Die dieses Diebstahls dringend verdächtige
Magd Mar ia Struckel au« St . Veit wurde an das Unter»
suchungsgericht eingeliefert. — I m Verlaufe der letzlabge«
michenen Woche wurden sieben Personen wegen Uebertrelung
des Markt »Vorlaufverbotes mit Geldstrafen delegt. —
Eine gelbseidene Quaste von einer Offiziers.Felddinde a.c
rielh iu Verlust; die aufgefundene Quaste wolle beim hie«
sigen Stadlmagistrate abgegeben werden.

— ( S c h a d e n f e u e r . ) Am 19. d. nachts gegen
11 Uhr brach au« unbekannter Ursache in der ärarischen
Holzlnechthütte nächst der Idrizabrücke bei Id r ia Feuer aus.
«elche« den Dachstuhl einäscherte. Der Schade soll nahezu
300 fl betragen und das beschädigte Object gegen Brand-
schaden nicht versichert sein.

— ( V e r ä n d e r u n g l n der D i ö z e s e . ) Rai-
mund K a l a n , Kaplan in S t . Mareln, erhielt die Lo«
calie Rob; Anton P o t o k n i l . Pfarrer in Planina, er«
hielt die Pfarre S t . Veit bei Laibach; die Pfarre Planina
wurde zur Besetzung ausgeschrieben.

Neueste Post.
<vria,inal'Xelea.ramwe der „LaibaHer geitung.")

W i e n , » 3 . August. Iustizminister Gla«
ser t r i t t am I . September eine Urlaubsreise
iu die Schweiz und nach I ta l i en an und wird
durch Minister Stremayr vertreten I n <5her-
notvitz ist die Eholera heftiss auSgebrvchen.

B e r l i n . V2 . August. Kaiser Wi lhelm
geht am 2 7 . d. von Gastein nach Salzburg,
am V8 d. nach Ischl, am Vtt. d. über Gl»en
see nach Gmunden, von dort über Passau.
Leipzig nach Ber l in.

Se. k. und l. Apostolisch« Majestät sind den 22len
d. M. mora/ns von Ischl in Wicn anssllommen.

Se. Majestät der Kaiser haben den 22. d Se.
Hoheit den Herzog von Braunschweig unt> den kaiserlich
lüilischen Minister deS Aeußern Djemil Pascha zu em»
pfänden geruht.

Pe te rsbu rg . 22. August. Der statistische Eon«
greß wurde heute feierlich eröffnet. Großfürst Eonstantin
hielt die Eröffnungsrede.

Bu la res t . 23. August. E« ist amtlich constaliert,
daß in der Gegend von Iassy und Sculeni die Eholera
herrscht. Von 20! Erkrankten starben 22.

Der telegraphische Wechselkurs ist un« bi« zum
Schluss« des Glattes »icht zugekommen.

Verstorbene.
Den 16. August. Dem AndreaS Savinc, Aerzehrungs-

fteuer-Vestellter, sein Kind Johann, alt 2 Jahre und 2 Monate,
ill der Tirnauvorftadt Nr. 28 am Durchfallc. Dem Herrn
Franz Pröckl, Kürschnermeifter, sein Kind ^'ucia, alt 3 Monate,
in der Stadt Nr. 23 an Fraisen. — Dem Urban Kalla», Nr
beiter au der Sildbahn. srin Lohn i,'orenz, all 13 Jahre, in der
Kapuzmervorsiadt Nr. l l am Zehrfielicr.

D e n 17. August, Dem Fran, Zegatin, ssialer, <ein Kind
Maria, alt l ' / , Jahre, i,l der «apll,!nervorstadt Nr. 73 an dec
Rühr. - Dem Anton Ianlouii. DriltrllMle;-. sein 3ol>» Iahann,
alt 22 ^ahre. am Maorgrnnoe Nr. 23 an dcr ^»ngensuch«. -
Dem Iuhami Marl i i . Schneider, sriil Kind Nnlonia, alt I'?,
I a h " , iu der S>adt Nr, W an Kenchhnflen.

Den 18. An gust. Der wohlgeborne Herr Frau, Ritter
0. Füdransprrg. l. l. Fiuaüz-Ooerausseher m Pcxsiun, alt l!»
Jahr,, in der Stadt Nr. «4 an, Halsdrllseülredse. 3 ,'in Hesrn
Michael Nc6,i. Friseur, srin Kind Paula, alt 7 Monate, i» der
Stadt Ns. 163 an» Wasserköpfe. - - Dem Herrn Karl Friisch,
1. l. PoN.Londllcilur. sein Kind Anna, alt 14 Monate, in i-er
Polanllvirstadl Nr. 57 an Keuchhusten.

D e n 1 l». N u g u st. Dem Johann Ienlu, Maschillcnheizer,
sein Kind Johann, alt ll) Wochen, in der s t Pclcrövurstadt
Nr. 138 am Brechdurchfälle. — Dem Alois Iuetlm. Anstreicher,
sein Kind Angela, alt l l Monate und l«Taa.e, in der Ht. Peters
Vorstadt Nr. 4« am Durchfallc. Inliana l.',an. Instit»t6cnme,
alt «2 Jahre, in der Polanavorstadt Nr. 30 au Altersschwäche.

Angekommene Zrel »do.
Am 22. NussllN.

>«:><es«»»,«. Fischer, Handelsm., (tzalatlmrn. — Debelal. Han»
delsm., Trieft. — Franlcnberg und i.'ij»uy, Kanflntte, uiid Hupp'
mann, Drognist. Wien - Lctmlz, Eipel, Naldin, Pfarrer,
Kopriva.

G»»««, ^ «^,». Mnsquitter, Äanfm,, Kanischa. — i'ilan, I»>
spettor, Wien, - Hall, England. Nösnnsser. itanfin , ^airrn.

R>«t«> H5»»««»!»». u. ötrerowil), Wien. Uil'iner, l. l.
Oberlientenaltt. (tattaro, — Dr, H^ficr, Professor, (i>raz, —
v. Collin, Hofsecretär. Wien. - Tomann, Sleinblichl,

lV lo l»»«». Kosler, Nudolfüwerlh. Nnsta, Klagenfurt.

Aieleorllll'^jchs HelMchllmueil ill ^ l ibü !^
3 ^ 2 ß ! 3 » ! i " ?.:l)

^ -? 'sk N : i : - «^

, « l I M g . ^733 »«^ ^ - l l,^ windstill glös,!l>. o rw . " , ^
23.! 2 „ N. 733.« ^ 1'.», SW, mäizig Gcwiltcrrcg, ' " ' / .

l ! 0 „ Ab. 733,« l , 5 . , mindi.ü «c.», b^w. ^"«en
Nachts nach 2 Uhr Negen mit schwachem Gewitter. Vor-

mittaa.« wechselnde Vewüllnnss. Nachmittag« 2 Uhr ziemlich leb»
hafle« Oewittrr aus Süd mit Regen. Abends WeNerlenchlen.
D>>« lagesmittel der Wärme s- l l>8', nm 2 5" untcr dem
Normale.

versutwoitlicher Nellct« i l : ^h^«^ u. K l c l u ,„ u i»,,

W l>ie <,c>s»>!lî !<»! ^«l«»ii ll>l>r,»il <li^ !,'H>!sî <, ^,i!'!,!-i,,l>l
W van <ll>lN 0!'l!<.ll!jll«!'l!<!«ll llm«»',l!<!!<ll!!! >!l!-»X !I!l!!j<»l^«»
W li«l)l«n Oüllen, 7«!5>». v»l«s», ^ulu!^», ! !,«i«^<!!»l>l»Ns>!<

W ^^!<'I>«r Iil'üt« !>!im^lll^ <j«>, 24. <! VI, ,I!N 4 ^ lü ' nn>!'.
W ^«l!» lUN,!» !«!!̂ <!!'»'M l̂ 0!<l<!I! »n<! l̂ !l!>>sl,»^ <l«'r ll^iü^s'»
W ljlel'l^.'inoi'gmeül« im 3 1 . l.«!«'»^jl!l!!',' !«!li^ in ll'.'N!
W llossn oi!l»<,k!»s»:n i«l,
W Die ii'll!»!:»« llülle <le» ll!«»»>i-<!i> V» l̂»!!<l!l:i!<,'l> wii'll
W >1«Nl»8 sll!I» 26, <l ^1. l!M 4 II!,!- N!,<!!>l!ull!,̂ >! !N!
W 'sl'.i»<!i'!!»»»o ^>. 12<», llülinlias^.1!»«^, g«!,«!»«!,, u»<l l,<>!
W !>l l<l!n»lul lU5 lii'«!« l>«»!,!»ll«l v^lllill:!!,

M Î !I'<:l!«s! ^elüüNl! Wsü'lllül,
> I.!,il.l!<l!. l,m 24 ,Vuu»»t 1872.

W <?l i r i» t l l i y N u 6 o v s r n l « , >?<!> ? H u I l i , n!^ ŝ -,»! ,,

W vl lHr!«:, S l i r i s t i n o > ! F o » y f , ! ! < ! , ! < , V r i l u u « ,

> ^ „ . s l , ?d« l>«» lH ? H u I i ö , X.!, X l o u l b a « « , l^

> üls aolivvii^oi-j,,, ^ u i i u « I«Ä,rt«c:d, ,>>!, 5,'!nv^,>,',

?ln^l<»«k«»«'i«4,^ W i e n , 22. August. Die Nürse war fest. An der günstigen Strömung parlicipierlen vorzugsweise Depositen-, dann Hypothelar-Renltnoanl, i'loyb nnd Dampfschiff,
W l N j l U v l l l U l l . ltavdn-Kindbera und Inncrberaer. Auch Rente war beliebt, Valnten ermäßigten ihren Pre«s.

M. ?l!'<»»n,«in» Vta«t5sckul>
zl'.r !00 ft.

«elr 's»-.?
Einheitliche ><öt<,n<«schuld zu 5 p<it.:
in Notru verzin«! Mai-Nodembüi ss,55 66 65

^ ^ « sse'uruar-Nuzuss 66 »5 66 65
_ Silber „ Jänner-Juli 7190 72.—
^ ^ „ April-October , ?l 90 72.—

Lo'» v I l«3Ä 348 50 349 50
. ^ 1854 4̂ °,,j ,,u «5(1 fi. 94 75 95 25
5 , I860 zu 500 si. . . 10380 1l)4.-.
I " 1860 zu 100 ft. . 126... 126,50
I I 1864 z» 100 f l . . 147 75 148, -

Staate.P°m»Ntu.Plant>l>r,ts, z»
120 ft. <: W. w Gilbcr . . 117 25 117.75

l » . G ,nud ,n t l as tuu«s Cbl is tat ion«, , .
sslir 100 fl. «eN Wll°r.

Biihmei' . . . . zu 5 pst 96.75 97.25
Valizim . . . „ b » 7825 7 9 . -
«itbtr-Oefterrich. , ^ 0 ^ l)4— ^ 5 . -
0b«-0cherreich . ^ 0 ^ 9350 94 -
««blnbüra.a . 5 . 7975 8025
»lli^mnr» ' . 5 . 91 50 92 50
Ungarn . . . . ^ 5 „ bi.25 81.75

^ ' . Ander« öffentllcke «lnleden
Don°urtguliruug«lose zu 5 p<lt. l»7,?5 98.25
U> s- Eisenbohnanltllln zu 120 ft.

o. W. Silber 5 ' , pi. G<ucl 106 50 106.75
Unz Prülniiüllulehln zu 100 fl.

>«.V.l?5sl ? " ! ^ l ) dr. «lMck 108.75 109-

Wiener Communalanlehrn, rn<l» Veld Waare
zahlbar 5 p«t. für 100 fi. . . 84 40 94 60

>». Ve t l e» »o« Va«k lus t i t u< ,n !
l»«ld Wnore!

»nglo-ilsterr. V»«l . . . 321 25 321.50
Vanlverliu 365. - 366 . - ,
«odcn-Crtditanftalt . . . . 2«l.50 28250
treditanftlllt f Handel u. Vew, . 341.70 342 —
GltditanNalt, allgem. ungar. . 152.50 153 —
Deposilenbant 115.50 116. -
6sc2Mple.-Gesellsch5ft. u, «l. . 101^>- 1022 -
Franco-üsterr. Vaul . . , .125 75 126 25
Handelsbank 252 75 253 , -
Nationalbl-.nl , . 87i>.— 880 -
Umonbanl 274.50 274 75
Nereinsbllul 1 7 3 - 173.50
Vertthrodanl 218.25 Z18.75

«!. Nct ien von Tran^per tU l l l e rneh»
utuugeu. Oild Vaare

«lfiild-Fiumaner «ahu . 181.50 182. -
Vöhm, Nestbahn . . . . 2 5 3 . - 2 5 4
tarl-Uudwill-Vahn 244 25 244 5^
Donau-Dompfschifff, Oesellsch. . 650.— 652 -
Ellsabeth-Weftbahu 25475 255.—
Lllsablth-Neftbahn (iimz-Bud»

weiser Strecke) 216.50 2l7.l>0
Ferbimluds-Nurdbahl, . . 2105—2110.-
Ki'nff,?«'?«««'^^'««'"' 185- 186-

Fr»n,,I«s,yh«,«!c:bn . . 227 50 228-
Leml»crg-«,kl«..I<»fll,tr»V!,hn . l<i3 — 164 —
l l ° , d . ilfterr. . . . . . 521.— 522. -
vefterr. NordweNbahn . . .218 — 219 -
Rud°lf«-Vahn 180 - 180.50
Giebeubltrqer «ah» . . 182 75 185 25
Gtaatsbllhn 343 - 34350
Sudbahn . 209.70 2W M)
Güd.uordb «erbind. Bahn . 184 — 184 50
Thtiß'Vahi, 2'i5 - 265 50
Ungarische Norbosibah.' . , . 16^ 168 50
Ungarische Vstbahn . . 136,75 137.-
Tramwa, . . . . . 332.25 332 75

«e. Vsnndbr ie fe (sl.r NX) ,1,)

«iiy. -ist Vod^n-Crebit «nftalt <Keld lNaare
^eilosbar zu 5 p<ll. in Silber 104 — ll>4 50

'lo.iu33I.rl«lz.ju5pCt.inö.W 88.75 89.
- / l ^na l ! , . zu 5 p«t il. W. . . 92.30 i<25»0
'.!.,?. «?d..««h.-«nft. zn 5'/, p«t. 89.2b 89.50

<V. 5>ri<>rlt.ii»5ol»l:aa5ii»n«l..

<H<>ld Wu«i!
^.Us..Ntftb. iu S . oerz. (!. Eulifs.) 93.- 93 50
FtlbinlliioS-Norbb. iu Silb Ulrz. 102 80 103.—
^m-Il isephS.Vihn . . . . 100.55 10070
-'.<»rl'',.'5d«r V.<. V . r ' v» ! «l<n. 108— 1 0 4 -

Neft"-? l i ' f , ^ ' , ^« ,^« . . 99.40 9960

Vei! Wualt
silbcnb. «ahn in Mlher verz. . 9210 92 30
Zlllütsb. G.3°/. «500Zfr. „ l .Em. - , - -
Sllbb. O, 3 ° . i. 500 Frc. pr. StUck 112 2,̂  112.75
Älldb.-O.i>200ft. ,.5°„s!lr100fl. 95 l^.25
-südb.Von« 6 ' . (I8?ü 7«)

z 500 strc« pr. ?)tllck . . — ^
>.wl,. 0jlhn!j» sllr 100 st . . 81.25 «15,0

» . <p«lvativl> <per Gluck),
^reliitllufinlt f. Ha.idel l?. G?»v, Geld Waal«

zu 100 ft. i! W 18875 1^>25
'iudolf'Stiftuu^ zn 10 st. . . 15.25 15 75

?iligsduig sUr 100 ss südd. W. 92 !^. N'
ijr»nlwrt a Vl.10s)si. d?!t« ^ 2 5 . 92 3,'
^>c^burc, suc 10<) Ml..k Oanc« W8<> " l "
^«ndor., für 10 hsund H'terlwß 109.75 1<>9 A
^erlc'. ><»r Is^ ffrau.'ö . . . 4^.45 42»"

». ^tittlz-Ducat« , 5 ft. 27 ' ' . 5 ss. 28 lr.
!/taplllem,«o'°r . . 8 ^ 73 , 8 . / " « " >
P.cuß. Hüsienscheme 1 .. 63j < 1 " ^ "
^ i l ^ r . . 108 , - . 108 , 25 -

««wilcht Grunbentlnftunßs . Obligaüoncn. Vri'
pnl^wns«: 8H.75 «,'». SS "''»«Kt-


